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Liebe Leserinnen 
 
und Leser,

Ein Jahr ohne den Begriff  
„Migrationshintergrund”?
Einladung zum gemeinsamen Dialog 

Zum Thema passende Frage... Ein mittlerweile übermaltes Graffiti in der Kienitzer Straße

die zehnte Ausgabe der „Promenadenmi-
schung“ beschäftigt sich mit dem Thema  
„Begegnungen im Kiez“. Sicher haben Sie,  
genau wie wir, auch schon einige spannende 
Begegnungen im Kiez gemacht, diese manch-
mal gezielt gesucht und manchmal auch ganz 
unerwartet gefunden. 
Über einige solcher Begegnungen berichten 
wir hier, und laden gleichzeitig zu neuen ein: 
So finden Sie auf dieser Seite eine Einladung 
zum Dialogtisch, um sich gemeinsam und 
alltagsnah mit AnwohnerInnen des Schiller-
kiezes über die (sprachliche) Kategorisierung 
von Migrationshintergrund auszutauschen. 
Bereits zum dritten Mal findet im Oktober die 
„Woche des Besuchs” statt und lädt zu vielen 
interessanten Begegnungen rund ums Thema 
„Wohnen im Kiez” ein – einen Überblick über 
das Programm von A wie „Aufwertung für alle –  
geht das?” bis S wie „Schillernde Wohnwelten –  
eine außergewöhnliche Kieztour” oder die 
Einladung zum „Sonntagsbrunch” finden Sie 
auf Seite 3. Auf der selben Seite befindet sich 
auch der QM-Infobrief, der unter anderem  
positives über das lang ersehnte Bürgerzentrum  
im Nordkiez zu berichten weiß, welches am  
27. Oktober seine Pforten in der Mahlower 
Straße 27 erstmals für eine Besichtigung öff-
nen wird. Über spannende bis skurrile Begeg-
nungen, die man auf einer nächtlichen Knei-
pentour durch die Weisestraße machen kann, 
lesen Sie auf Seite 4. Auf Seite 5 beschäftigen 
wir uns mit dem „Hundeleben im Kiez” und 
haben dafür HalterInnen und ihre „besten 
Freunde” portraitiert. Darüber, dass jedeR von 
uns jährlich einfach 235 Euro im Form von  
Lebensmitteln wegwirft, über den fragwürdi-
gen Wert von Lebensmitteln und Ansätze gegen 
diese Wegwerfmentalität unserer Gesellschaft 
berichtet ein Artikel auf Seite 6. Auf Seite 7 fin-
den Sie wieder einige Aufrufe zum Mitmachen, 
für Kinder, die gerne singen möchten oder  
Erwachsene, die gerne Zeit schenken wollen. 
Auf der letzten Seite wird die Reihe „Geschmä-
cker mit Geschichten” mit einem Rezept für 
einen italienischen Auberginenauflauf fortge-
setzt. Natürlich gibt es auch wieder einen Über-
blick über besuchenswerte Veranstaltungen im 
Kiez. Wir freuen uns darauf, dem ein oder der 
anderen bei einer von diesen zu begegnen!� — 

Wir wünschen viel Spaß beim Lesen.

Wir freuen uns über Infos, Anregungen  
und Ideen an prom.red@gmail.com.  

Wie immer seid ihr zu unserer nächsten  
offenen Redaktionssitzung eingeladen,  

am 7.11.2013 um 20.00 Uhr im Bierbaum 3  
in der Schillerpromenade 31, um direkt  
mit uns zu diskutieren und die nächste  

Ausgabe zu planen.

vom QM-Team — Ein bunter Herbst steht 
bevor.

L iebe AnwohnerInnen, Akteure 
und Interessierte,
vom 21. bis 27. Oktober steht der 
Schillerkiez wieder unter dem 

Motto des nachbarschaftlichen Besuches. 
Mit dieser dritten Woche des Besuchs läu-
ten wir das letzte Quartal des Jahres ein. 
Diesmal wollen wir uns mit dem Thema 
„Wohnen” beschäftigen. „Wer mit wem, wie 
und warum?” ist daher auch der diesjähri-
ge Titel. Auf sieben Veranstaltungen nä-
hern wir uns dem Thema, sei es mit Feiern, 
Kieztouren oder Diskussionen. 

Neues Kapitel: Endlich ein  
Bürgerzentrum im Schillerkiez

Das Ende der Woche des Besuchs ist zu-
gleich auch ein Anfang! Am Sonntag, den 
27. Oktober, öffnet das neue Bürgerzen-
trum in der Mahlower Straße 27 für den 
Abschlussbrunch der Woche des Besuchs, 
seine noch im Umbau befindlichen Räum-
lichkeiten für eine erste Besichtigung. Nach 
fast zwei Jahren Vorbereitung und Raum-
suche durch die Koordinierungsstelle  
hat es geklappt, endlich gibt es neben 
dem Warthe-Mahl im Süden nun auch ein 
Bürgerzentrum im Norden des Kiezes. Ab 
dem 1. Dezember werden nach und nach 
neue Möglichkeiten und Angebote für den 
Schillerkiez und seine BewohnerInnen 
dort Einzug halten. Mit Ihrer Hilfe und 
Mitarbeit wollen wir ein neues Kapitel im 
Schillerkiez aufschlagen und damit Betei-
ligung und Beratungsangebote auf einem 
neuen Level langfristig sichern. Als Träger 
wird Nachbarschaftsheim Neukölln e. V.  
fungieren, der sicherlich vielen bereits 
durch seinen Standort in der Schierker 
Straße bekannt ist. Mit diesem Träger ist 
neben der starken BürgerInnen-/NutzerIn-
nenbeteiligung (das Nachbarschaftsheim 
wird von einem Verein getragen) vor allem 
die langfristige Finanzierung auf einem 
guten Wege. 

Schreibwettbewerb  
„Goldener Schiller”

Der Nachbarschaftspreis „Goldener Schil-
ler” wird in diesem Jahr für Gedichte oder 
Texte über den Schillerkiez vergeben. Auf 
zwei Workshops bietet das QM die Mög-
lichkeit, sich dem kreativen Schreiben von 
Wettbewerbsbeiträgen zu widmen, und mit 
einer Lesung der besten Texte im Warthe-
Mahl am 9. November wird der Wettbewerb 
geschlossen. Die Texte werden anschlie-
ßend in einer Broschüre veröffentlicht, die 
in diesem Jahr den beliebten Schillerkiez-
kalender ersetzt.

QM Schillerpromenade und 
 Programm Soziale Stadt 2014

2013 geht die aktuelle Förderperiode des 
Europäischen Fonds für regionale Ent-
wicklung zu Ende, aus dem die Projekte 
des QMs finanziert werden. Für die neue 
Förderperiode ab 2014 stehen die Rahmen-
bedingungen des Verfahrens noch nicht 
endgültig fest. Es besteht aber natürlich 
weiterhin die Möglichkeit, Projektideen für 
den Kiez im QM einzureichen. Unklar ist 
jedoch noch, in welcher Höhe 2014 Mittel 
für den Kiez bereit stehen und mit welchem 
Verfahren sie genutzt werden können. In-
formationen darüber werden Ende Novem-
ber – nach den Haushaltsverhandlungen 
für das Land Berlin – erwartet. Wir werden 
natürlich darüber berichten. 
Mit dem Beginn der neuen Förderperiode 
im kommenden Jahr wird auch die Träger-
schaft für das QM Verfahren in allen 34 QM 
Gebieten neu vergeben. Das Vor-Ort-Team 
der Schillerpromenade hat sich natürlich 
wieder beworben, um auch ab 2014 für den 
Kiez gute Arbeit zu leisten.� —

Mehr Infos & Aktuelles  
auf schillerpromenade-quartier.de

QM-Info Oktober

Die Woche des Besuchs im Schillerkiez
Wohnen im Schillerkiez – Wer? Wie? Mit wem? Und warum?

von Michael Zambrano — Die Redaktion 
der Promenadenmischung beteiligt sich 
an den diesjährigen „Tagen des Interkul-
turellen Dialogs” und lädt zum gemeinsa-
men Gespräch am 24. Oktober um 18.30 
Uhr ins Interkulturelle Zentrum Geneza-
reth ein.

D
as Gefühl, ausgeschlossen 
oder als nicht-dazugehörig 
erklärt zu werden, wird nicht 
nur durch Fragen wie „Wo-
her kommst Du?”, „Ich meine, 

woher kommst du wirklich, ursprünglich!”, 
bewirkt. Sachliche Äußerungen in den Medi-
en, in denen zwischen einer mehrheitlichen 
„normalen” Bevölkerungsgruppe und einer 
anderen „mit Abweichungen” unterschie-
den wird – bspw. durch die Benennung eines 
Migrationshintergrundes – führen eben-
falls dazu. Doch Klagen oder Beschwerden, 
die darauf hinweisen, dass ein bestimmter 
Sprachgebrauch diese ausschließende Wir-
kung hat, werden oftmals nicht verstanden 
oder können von den SprecherInnen nur 
schwer nachvollzogen werden.

Menschen werden zu  
„Fremden” gemacht

Vom 15. Oktober bis zum 15. November fin-
den in Berlin zum elften Mal die „Tage des  
Interkulturellen Dialogs” statt. Es handelt 
sich hierbei um ein Projekt, das seit 2003 vom 
Antirassistisch-Interkulturellen Informati-
onszentrum Berlin e.V. initiiert wird und in 
dem jedes Jahr Vereine, Nachbarschaftszen-
tren, Bildungseinrichtungen, Quartiersma-
nagementbüros und Privatpersonen einge-
laden werden, sich mit einem Dialogtisch zu 
beteiligen. 
In diesem Jahr drehen sich die Gesprächs-
runden unter dem Rahmenthema „Grenzen 
überschreiten – Perspektiven erweitern” un-
ter anderem um Diskriminierungserfahrun-

gen, Rassimus, Zugehörigkeit, Partizipation, 
Sprache und Bildung.
Die über 60 Gesprächsrunden sind offen für 
alle, die Interesse haben, sich mit anderen 
Menschen auf einer gleichberechtigten Ebe-
ne auszutauschen. Für die meisten Gesprä-
che ist keine Anmeldung erforderlich, und es 
werden auch keine spezifischen Kenntnisse 
in einem bestimmten Themenbereich er-
wartet. Ziel ist der Austausch von Sichtwei-
sen und Erfahrungen.
Der Dialogtisch im Schillerkiez schließt sich 
diesen Veranstaltungen an und möchte sich 
mit Fragen der Zuschreibung von Nicht-Zu-
gehörigkeit im alltäglichen Sprachgebrauch 
beschäftigen. Menschen, die hier Zuhause 
sind, werden im öffentlichen Diskurs – in Be-
richterstattungen, Kommentaren, politischen 
Reden – und auch in privaten Gesprächen zu 
„Fremden” gemacht. So geschieht es u.a. auch 
im widersprüchlichen politischen Integra- 
tionsdiskurs. Die rigorose Trennung zwischen 
„Menschen mit Migrationshintergrund” und 
„Deutschen” kann auch ein festes Gefühl von 
Zugehörigkeit zerstören und somit Gedanken 
von Zusammenhalt eigentlich nur schaden.
Beispielhaft hierfür ist ein kurzer Wortaus-
tausch, der im Rahmen der ARD-„Wahlarena” 
am 9. September stattfand. Einer der Zu-
schauer wandte sich an die derzeitige Bun-
deskanzlerin und erinnerte sie an ihre Rede 
vom 16. Oktober 2010, in der sie u.a. erklärte 
„Multikulti sei absolut gescheitert” und dass 
„Migranten sich zu integrieren hätten”. Er 
fügte hinzu: „Meine Eltern kamen aus China. 
Ich bin in Hamburg geboren. Habe mit zwölf 
einen deutschen Pass erhalten. Und bis zu 
Ihrer Rede habe ich mich als Deutscher ge-
fühlt. Seither fühle ich mich als Chinese mit 
einem in Berlin ausgestellten europäischen 
Pass.”
Bundeskanzlerin Angela Merkel entschuldigte  
sich darauf hin: „Also. Wenn Sie sich seit 
dem, seit dieser Rede, nicht mehr als Deut-
scher fühlen, dann ist das ein großes Miss-

verständnis. Dann sage ich auch: Das tut 
mir wirklich leid. Weil es so nicht gemeint 
war.” Und bestimmt ist es in den meisten 
Fällen nicht so gemeint. Aber dennoch sind 
Äußerungen dieser Art viel zu oft zu hören.  
Äußerungen, in denen Menschen, die sich 
als Teil einer Gesellschaft verstehen, erfah-
ren, dass sie im Grunde eigentlich gar nicht 
dazu gehören, bzw. im Ganzen der Bevölke-
rung einer Gruppe angehören, die sich we-
sentlich und deutlich von einer anderen so 
genannten „Mehrheitsgesellschaft” unter-
scheidet.

Austausch von Erfahrungen  
im Schillerkiez

Am 24. Oktober laden wir alle Interessierten 
zum gemeinsamen Gespräch ein, um Erfah-
rungen und Gedanken zu diesem Thema 
auszutauschen und über die Frage zu spre-
chen, ob wir und wie wir solche Trennungen 
überwinden können.
Brauchen wir die Kategorie des Migrations-
hintergrunds? Können wir die Unterschei-
dung zwischen „mit” und „ohne” in unse-
rem Alltag vermeiden? Welche Rolle spielt 
hierbei der Sprachgebrauch? Beeinflusst die 
sprachliche Bezeichnung von Menschen-
gruppen unsere Wahrnehmung? Welche 
Auswirkungen könnte es haben, wenn wir 
diese Bezeichnungen aufgeben würden?  
Wir freuen uns auf das Gespräch.� — 

Dialogtisch im Schillerkiez
24. Oktober, 18.30 Uhr

Interkulturelles Zentrum Genezareth, 
Gruppenraum 1,

Herrfurthplatz 14, 12049 Berlin  
(Zugang über das Café)

Mehr Infos und Programm:
tage-des-interkulturellen-dialogs.de

Das Programm
Montag
Willkommen zur Woche des  
Besuchs – Willkommen in der 
Sehitlik Moschee
Zum Auftakt der Woche des Besuchs lädt 
die Gemeinde der Sehitlik Moschee am 
Columbiadamm zu einer Führung durch 
die Moschee und einem Gespräch bei 
Tee und Gebäck ein. Bei der Führung und 
dem anschließenden Gespräch erhalten 
die Gäste einen Einblick in den Islam und 
in die Rolle, welche die Moschee als Be-
gegnungsort für die Gemeindemitglieder 
und Familien spielt.
17-19 Uhr, Sehitlik Moschee,  
Columbiadamm 128

Dienstag
Aufwertung für alle – geht das?  
Ein Abend zum Mitreden
Aufwertung ist an sich erst einmal neutral: 
Gegen Verbesserung des Wohnumfeldes, 
der Infrastruktur und sozialer Angebote 
kann niemand etwas haben. Aber wer 
profitiert davon langfristig, und was 
bedeutet hier Erfolg? Zusammen mit 
dem Bezirksstadtrat für Bauen, Natur 
und Bürgerdienste Thomas Blesing, mit 
dem Geschäftsführer der Stadt und Land 
Wohnbautengesellschaft Ingo Malter, mit 
Heike Thomas vom Bündnis für bezahl-
bare Mieten, mit Dagmar Wischner von 
der Bürgerhilfe und mit Gewerbebetrei-
benden und AnwohnerInnen wollen wir 
gemeinsam mit Ihnen über die aktuellen 
Entwicklungsmöglichkeiten und  
Probleme des Schillerkiezes ins  
Gespräch kommen.
18-20 Uhr Genezarethkirche  
am Herrfurthplatz

Mittwoch
Kinder Kochen Kunst und Klänge
Ein kreativer Nachmittag im Wohnzimmer 
der Warthestraße. Ein Nachbarschafts-
zentrum wie das Wathe-Mahl ist oft wie 
ein Wohnzimmer des Kiezes. Jung und Alt  
haben hier einen Treffpunkt und Raum für 
Kreativität und Gemeinschaft. Das wollen 
wir im Warthe-Mahl bei Pizza, die von den 
Kindern der Warthe 60 zubereitet wird, 
mit Strickkunst und Cellomusik feiern.
16.30-18.30 Uhr im Warthe-Mahl,  
Warthestraße 46

Donnerstag
Herkunft – Ankunft – Zukunft.  
Ein Erzählcafé bei Jule
Kennst du deineN NachbarIn? Im sich im-
mer wieder neu erfindenden Schillerkiez 
kann diese Frage wohl nicht jeder mit „Ja” 
beantworten. Um einen kleinen Einblick 
in die spannenden Geschichten der Men-
schen im Kiez zu erhalten, haben wir drei 
NachbarInnen unterschiedlicher Herkunft 
eingeladen, uns zu erzählen, welcher Weg 
sie in den Schillerkiez geführt hat. In der 
gemütlichen Wohnzimmeratmosphäre 
des Cafe Jule und bei leckerem Fingerfood 
wollen wir so ins Gespräch kommen.
18-20 Uhr im Café Jule,  
Kienitzer Straße 93

Freitag
Frauenpower am Tower.  
Interkultureller Frauen- 
tanzabend
Die Mütter des Elterntreffs und die 
Stadtteilmütter laden ihre Nachbarinnen 
zu einem – nur für Frauen zugänglichen – 
Tanzabend ein. Nach einer Modenschau 
besonderer Art, begleitet von Musik aus 
verschiedenen Ländern, wird in gemüt-
licher Atmosphäre ausgelassen getanzt 
und gefeiert.
16.30-18.30 Uhr im IKEZ am Tower,  
Oderstraße 174

Samstag
Schillernde Wohnwelten –  
eine auSSergewöhnliche Kieztour
Wohnzimmer auf dem Tempelhofer Feld, 
Kultur und Sport im Gewerbehof, Rollhei-
mer Siedlung, selbstorgansierter Kinderla-
den – der Schillerkiez ist Zuhause, Wohn- 
und Arbeitsort für viele verschiedene 
Lebensweisen. Wir besuchen in einer 
interaktiven Tour die Orte kollektiver Akti-
vitäten und kommen mit NachbarInnen 
über das Leben im Kiez ins Gespräch.
14-16.30 Uhr, Treffpunkt:  
auf dem Warthe-Platz

Sonntag
Sonntagsbrunch im  
zukünftigen Bürgerzentrum
Den Abschluss der Woche des Besuchs  
feiern wir mit einem Blick in die Zukunft: 
Bei einem leckeren Brunch mit feinen  
türkischen Speisen und Klängen im zu-
künftigen Bürgerzentrum lassen wir die 
Woche ausklingen.
11-14 Uhr, in der Mahlower Straße 27

Sehitlik Moschee

Neues Bürgerzentrum

Café Jule

Geneza-
rethkirche

Warthe-Mahl

IKEZ am Tower

Treffpunkt Kieztour

Zusammen
—  
von Philipp Lorenz

Zwei und zwei, das macht vier -- 
das geht gut zusammen!
A und B, das geht AB --  
das passt gut zusammen!

Junge-Junge, das ist stark -- 
das geht gut zusammen!
Mädchen-Mädchen,  
red’ kein Quark --  
klar passt das zusammen!
Und auch Mädchen-Junge geht -- 
wunderbar! -- zusammen.

Dürr und dick, das ist schick -- 
das passt gut zusammen!
Doof und schlau,  
passt -- genau! --  
wunderbar zusammen!

„Und was ist mit arm und reich?”
-- Sag mal, Alter, bist du weich?
Einer, der zu fressen braucht  
und einer, der Zigarre raucht?
Das passt nicht, das passt nie,  
das geht nicht zusammen!

Aufnahme in der Herrfurthstraße

vom QM-Team — „Wohnen”, ein Thema, das alle Menschen, die im 
Kiez leben oder arbeiten, zunehmend beschäftigt.

D
ie Woche des Besuchs ist eine Veranstaltungsreihe, die 
seit 2011 auf Initiative des Quartiersmanagements von 
mehr als 20 Initiativen und Personen im Kiez organisiert 
wird. Das Ziel der Woche ist es, Raum für mehr nachbar-
schaftliche Begegnung und das Zelebrieren der kulturel-

len Vielfalt im Kiez zu geben. Dieses Jahr widmet sich das Thema der 
Woche dem „Wohnen”, einem Thema, das alle Menschen, die im Kiez 
leben oder arbeiten, zunehmend beschäftigt. 

Die Aufwertung des Kiezes hat viele positive Aspekte,  
doch sie sollte auch alle erreichen!

„Wir freuen uns, dabei auch mit den Vermietern und der Politik ins Ge-
spräch zu kommen – denn für Menschen mit sozialen Schwierigkeiten 
ist es mittlerweile fast unmöglich, im Schillerkiez eine angemessene  

Wohnung zu finden. Die Aufwertung des Kiezes hat viele positive Aspekte,  
doch sie sollte alle erreichen und dazu wollen wir uns austauschen.”  
So Dagmar Wischner von der Bürgerhilfe gGmbH – eine der Organisato-
rinnen der Woche des Besuchs. � —

Flyer mit dem vollständigen Programm und den Adressen aller  
Akteure liegen im Büro des Quartiersmanagements und bei allen  

beteiligten Akteuren aus. Online sind die Flyer auf der Seite des  
Quartiersmanagements Schillerpromenade zu finden unter 

schillerpromenade-quartier.de und auf der Facebook-Seite  
facebook.com/WocheDesBesuchsImSchillerkiez

Dieses Projekt wird mit 
Mitteln aus dem Programm 

Soziale Stadt gefördert.
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von Agnes Ludwig und Max Büch — Spannende  
Begegnungen, in Berlin wie auch im Rest der 
weiten Welt, finden gerne abends in Kneipen 
und unter Einfluss von Alkohol statt. Wie ist 
es nun zu werten, dass im Schillerkiez seit 
wenigen Jahren gefühlt jede Woche neue 
Cafés, Bars und vor allem „Szene”-Kneipen 
aus dem Boden ploppen? Wir haben uns eine 
Meinung angetrunken.

A
uftakt in der „Langen Nacht” 
(0,5l Bier 3 Euro). Ein verregneter 
Mittwochabend, 19.30 Uhr. Es 
läuft Fußball, was die Kontakt-
aufnahme zu anderen Gästen 

eher schwierig macht. Hertha gegen Kaisers-
lautern. Das Publikum ist überwiegend männ-
lich und die Barfrau ausgesprochen freund-
lich. „Uns gibt's schon seit sieben, acht Jahren”, 
erzählt sie, und benannt sei ihre Kneipe nach 
dem Besitzer, Stefan Lange, der außerdem den 
„Froschkönig” zwei Straßenecken weiter be-
treibt. Auf der Suche nach einer Spezialität des 
Hauses bleibt unser Blick an einer gefüllten 
Glaskaraffe hinter der Theke hängen. „Mira-
bellenschnaps, sehr zu empfehlen”, hören wir. 
Als süddeutsche Obstler-SpezialistInnen sind 
wir skeptisch, wagen aber den Versuch (2,10 
Euro): Unser Mut wird belohnt, es schmeckt 
köstlich!

Wandel durch Kneipen

Für die einen ist es ein Zeichen der fortschrei-
tenden Gentrifizierung im Kiez, für andere 
eine klare Verbesserung ihrer Lebensqualität. 
„Ich fühle mich hier nachts viel sicherer, seit 
hier so viel los ist”, sagt eine Anwohnerin aus 
der Selchower Straße. „Wer sehen will, wohin 
der Schillerkiez steuert, kann den Wandel an 
seinen Kneipen ablesen” hieß es dagegen in 
der taz schon 2011, in einem Artikel mit der 
bezeichnenden Überschrift „Bürgerliche Lan-
geweile”. 
Gemeint sind damit die seit einigen Jahren ge-
fühlt jede Woche aus dem Boden ploppenden 
Cafés, Bars und vor allem „Szene”-Kneipen, 
von denen sich viele mit ihren obligatori-
schen Obstkisten-Regalen, Schnörkeltapeten,  
Stehlampen und Wohnzimmerfeeling seltsam 
ähneln.

Wir selbst, im Kiez oder direkt angrenzend 
wohnend, sind zwiegespalten. Einerseits teilen 
wir die größte Sorge der Gentrifizierungs-Geg-
nerInnen: Die Verdrängung der Alteingesesse-
nen und finanziell Schlechtergestellten durch 
Mietsteigerungen, die mit der Aufwertung ein-
hergehen. Andererseits genießen wir es auch, 
mehr als ein Café in nächster Nähe zum Früh-
stücken zu haben. Und mehr als eine Nicht-
Eckkneipe, um abends ein Bier zu trinken. Mit 
dem Ziel einer Meinungsbildung haben wir uns 
also aufgemacht, um den eigenen Zwiespalt 
ein bisschen zu entzerren und Feldforschung 
zu betreiben. Und wo könnte die „Szeneknei-
penszene„ besser erkundet werden als auf der 
neuen Partymeile im Kiez, der Weisestraße. 

Mexikaner und Federweißer

Mit der wohligen Wärme des Mirabellen-
schnapses im Bauch treten wir aus der „Lan-
gen Nacht” wieder auf die Straße und touren 
weiter. Erst einmal ein kurzer Abstecher zum 
„Syndikat” (0,5l Bier 2,20 Euro). Das passt als 
lokales Punkkneipen-Urgestein zwar nicht in 
unseren heutigen Rechercheauftrag, bietet 
aber das mittlerweile berlinweite Szenege-
tränk „Mexikaner” (1,50 Euro) als Hausmar-
ke schon seit einer Zeit an, zu der einige der 
jetzigen BesucherInnen vermutlich noch gar 
nicht geboren waren. Als Hausspezialität ist 
übrigens (fast) immer die „Schnapsidee der 
Woche” zu empfehlen.
Diesmal mit mexikanischer Sonne (und Schär-
fe) im Bauch ziehen wir ein paar Häuser wei-
ter in die „Schiller Bar” (0,5l Bier 3 Euro), die 
einzige komplette Nichtraucherkneipe in der 
Weisestraße, existent seit Mitte 2012. An der 
Fassade sind die Überreste einer kleinen Gen-
trifizierungsfehde noch deutlich erkennbar. 
Einige BürgerInnen haben dort ihrem Ärger 
über die vielen neuen Szenekneipen Luft ge-
macht, die Fassade mit roten Farbbeuteln be- 
und Scheiben eingeworfen. Die über die rote 
Farbe gesprühten Schiller-Zitate der Kneipe 
konnten die Gegnerschaft offensichtlich auch 
nicht besänftigen, denn auch sie sind wieder 
übermalt. Hier scheint es jemand schon sehr 
genau zu nehmen. Fast ein bisschen spießig.
Im Laden selbst gibt es Federweißen und 
Flammkuchen für 3,50 Euro im Angebot – der 

süße Frühwein ist gut, nur die Zwiebeln vom 
Flammkuchen sind leider nicht wirklich durch. 
Es gibt kein W-Lan, dafür Bücher. Trotzdem se-
hen die anwesenden BesucherInnen größten-
teils so aus, als ob sie „irgendwas mit Medien” 
machen, und da wir das auch machen und 
Neues kennenlernen wollen, ziehen wir weiter.
Im „Froschkönig” (0,5l Bier 2,80 Euro) läuft, 
wie jeden Mittwoch, ein Stummfilm (wir be-
richteten in der Ausgabe von April/Mai 2012). 
Da uns aber nach Reden ist, lassen wir den 
König rechts liegen, ebenso das „Sowieso”, wo 
noch ein Jazzkonzert stattfindet, und ziehen 
ins „Frollein Langner” (0,5l Bier 2,50 Euro) 
weiter. Über der Theke hängt eine Liebeserklä-
rung an Berlin in Form eines Zitates von An-
neliese Bödecker, das „laut, dreckig und grau”, 
aber eben doch trotzdem und vielleicht auch 
deswegen sehr liebens- und lebenswert sei. So 
in etwa der Tenor. Dreckig und grau ist es im 
Frollein nicht, im Gegenteil. Es ist schön und 
liebevoll hergerichtet. Ausgebaut wurde auch, 
die Bar um einen Imbiss nebenan erweitert 
und mit einem Durchbruch verbunden. Eine 
Gentrifizierungsfehde hat hier aber scheinbar 
noch nicht eingesetzt. Der große Kritikpunkt 
an den BetreiberInnen der „Schiller Bar” war 
schließlich die franchiseartige Kombination 
aus Burgerladen, Bäckerei und Bar. Vielleicht 
kommt es auf die Wahl der richtigen Zitate an.

„Guatemaltekisch” oder  
„guatemalikanisch”?

Das Publikum ist international, es wird Eng-
lisch, Spanisch und Italienisch gesprochen. 
Wir erfahren vom Barmann, dass es das Frol-
lein seit März 2011 gibt und sich die Essensan-
gebote auch nach den herkunftsspezifischen 
Künsten des aus Guatemala stammenden 
Kochs richten. Sogleich entbrennt eine hitzi-
ge Diskussion unter den Anwesenden, ob es 
nun „guatemaltekischer” (Max, Barmann, Tre-
sengast) oder „guatemalikanischer” (Agnes)  
Koch heißen müsste (Anmerkung der Redak-
tion/Max: Ersteres ist richtig). Offenbar hat 
niemand ein Smartphone. Wir fragen nach 
der Spezialität des Hauses und bekommen 
„Frollein Mate mit XuXu” (Erdbeerlimes) emp-
fohlen. Das ist uns auf Grund grauenvoller Ju-
genderinnerungen dann doch zu gefährlich. 

Dafür trinken wir aus Vergleichsgründen noch 
einen „Mexikaner„ (1,50 Euro), dessen Schärfe 
uns die Tränen in die Augen treibt. Gutes Zeug!

Leicht verrückt und liebenswert

Derart gestärkt machen wir uns wieder auf den 
Weg und landen am Straßenende im „Art und 
Weise (Kunstraum und Heilbar)”. Im Moment 
ist dieses noch in erster Linie ein Ort für Bil-
der- und Fotoausstellungen, doch ab Anfang 
Dezember soll auch hier ein regulärer Barbe-
trieb angegliedert werden, wo man sich, so 
der Betreiber, „Kunst und Unterhaltung” ver-
schreiben wolle. Fasziniert betrachten wir ein 
abstraktes Gemälde neben dem Tresen und 
merken erst nach einiger Zeit, dass es sich da-
bei um ein Stück aufgebrochene Mauer mit 
Abflussrohr handelt, vor das eine daumendi-
cke Glasscheibe gehängt wurde.
Getränke erhalten wir auf Spendenbasis, auch 
hier gibt es „Mexikaner”, doch wir versuchen es 
zur Abwechslung und zur Unterstützung der 
lokalen Wirtschaft mit einem Korn, den „Ber-
liner Brandstifter”. Max verschwindet darauf-
hin länger Richtung Klo und kommt begeistert 
wieder: Auf der Suche nach Fotomotiven hat 
er eine Tamagotchi-Klobürste entdeckt. Unter 
Gekicher der wenigen verbliebenen Gäste be-
kommt er die Erlaubnis für ein Foto.
Wir nehmen Abschied und haben es fast ge-
schafft. Auf dem Rückweg machen wir ei-
nen letzten Abstecher ins „Sowieso” (0,5l Bier 
2,20 Euro). Dort sitzt noch der holländische 
Chef hinterm Tresen und plaudert mit einem 
Freund aus Norwegen, während ein Tourist 
aus NRW etwas verloren herumsitzt. Seit fünf 
Jahren gibt es die Bar, erzählt der Chef und 
schimpft über die einjährige Unterbrechung 
der U8 zwischen Boddin- und Hermannstraße, 
die massive Umsatzeinbußen nach sich ziehe. 
Gemeinsam trinken wir noch einen Absacker, 
einen köstlichen Rum (5 Euro) und unterhal-
ten uns über das Leben und die Liebe, wegen 
derer die Herren einst nach Berlin kamen.
Es ist nach ein Uhr, als wir den Heimweg antre-
ten. Glücklich, leicht schwankend und uns völ-
lig einig, nach diesem Abend Fans der Szene- 
kneipenszene zu sein, die genauso internatio-
nal, mannigfaltig, leicht verrückt und liebens-
wert wie der Kiez ist, in dem sie stattfindet.

Die Szenekneipenszene 
Eine Tour durch die Weisestraße

Nächtliche Begegnungen 				    PROMENADENMiSCHUNG — Die Schillerkiezzeitung 

K
eine Angst, der bellt nur”, meint Anne, stellt ihren 
Hund kurz mal ab, wie sie sagt und kommt mit 
Juri im Gepäck rüber. „Der ist grundnervös.” Anne 
lebt seit neun Jahren im Schillerkiez und früher 
sei es einfach ein bisschen ruhiger gewesen –  

weniger Fahrradfahrer zum Beispiel. Da komme es mittlerweile 
oft zu Zusammenstößen. Wie reagieren die Bewohner im Kiez 
auf ihren Hund? „Es gibt zwei Extreme: Sie fahren darauf ab 
oder sie können Hunde gar nicht leiden. Manche Kinder rennen  
sogar weg.” Früher habe sie immer Aufklärungsarbeit gemacht, 
aber das hat sie mittlerweile eigentlich aufgegeben.
Anne, 30, Juri, fast 2 und Ivy, 4
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Mirabellenschnaps in der „Langen Nacht”, Gentrifizierungsfehde an der „Schiller Bar”, Zitat im „Frollein Langner”

Verspiegeltes und Tamagotchi-Klobürste im „Art und Weise”, Absacker im „Sowieso”

E in kurzer Pfiff und Satchmo springt wie selbstverständ-
lich in den Fahrradkorb am Lenker „Satchmo ist schon 
mein vierter Hund, aber einer der einfachsten. Von Haus 

aus relaxed. Der fährt super Auto, fährt super Fahrrad und der 
fährt super Bahn.” Das Hundehalten in der Stadt sei an sich 
kein Problem, nur solche Fressmeilen wie die Bergmannstraße 
sind für die Hunde ein bisschen anstrengend, weil sie aus den 
Essengerüchen gar nicht mehr herauskommen.
Tina, 47 und Satchmo, 6

Z wei bis drei Stunden am Tag ist Sabine mit Robert un-
terwegs, oft am Hundespielplatz auf dem Tempelhofer 
Feld. Tüten für die Haufen hat sie immer dabei: „Ich 

spreche schon auch die Leute an, dass sie eine Tüte für die 
Haufen nehmen sollen oder ich biete ihnen eine Tüte an. Das 
hängt allerdings ein bisschen davon ab, welchen Hund ich vor 
mir habe. Bei einem Mann mit Kampfhund sag ich dann lieber 
nichts. Aber der schlechte Ruf färbt schließlich auf alle ab.”
Sabine, 29 und Robert, 11

I ch weiß nicht einmal, ob das als Hund überhaupt zählt”, 
witzelt sein Kumpel. Jean kommt aus Frankreich und meint, 
dass er doch eher mit Besitzern von kleinen Hunden ins 

Gespräch käme. „Hunde vereinfachen oft die Kommunikation –  
manchmal machen sie die Sache aber auch komplizierter. Ich 
habe schon erlebt, dass ein Mann bei meinem Hund richtig 
ausgeflippt ist und auf eine Parkbank gesprungen ist. ‚Wenn er 
mich berührt, komm ich nicht in den Himmel‘, hat er gemeint.”
Jean, 39 und Brody, 7

D er Platz soll erhalten bleiben.“ Das Gelände des ehe-
maligen St. Thomas Friedhofs ist eine sichere Anlauf-
stelle, wenn es darum geht, Hundebesitzer aus dem 

Schillerkiez zu treffen. Die größte Sorge: die Zukunft dieses „Ur-
walds” oder „Paradieses für Hunde”. Sie und die anderen rund 
20 Hundebesitzer kümmern sich um das geliebte Grün, sie ma-
chen auch regelmäßig sauber. „Alle paar Wochen ist Großputz.” 
Locke, 42, Tanja, 34 und Torsten, 45 mit Schira, 10,  
Monti, 2, Woody, 14 Monate, Hexe, 4 und Doro, 2 

L uchs ist gerade in seiner Teenagerphase. Als Hundebe-
sitzerin liebt Laetitia Berlin. „Supercool” für Hunde. Sie 
selbst kommt aus Chartres und hat lange in Paris gelebt. 

„Es gibt sehr viele Grünflächen und viele Parks, in denen man 
die Hunde frei rumlaufen lassen kann.” In Frankreich dürfe man 
die Hunde nie von der Leine nehmen. „Die Haufen sammele ich 
immer auf, aber oft rufen mir die Leute schon hinterher, wenn 
der Hund noch am Scheißen ist. Das nervt brutal.”
Laetitia, 36 und Luchs, 22 Monate

Fotos von Florian Reischauer (piecesofberlin.com), Texte von Max Büch — Hunde  
und ihre Frau- und Herrchen sind aus dem Schillerkiez nicht wegzudenken.  
Nirgendwo anders in Neukölln, hat man den Eindruck, sind so viele Vierbeiner 
unterwegs und nirgendwo muss man mehr aufpassen, wo man hintritt. Wir haben  
Hunde mit ihren HalterInnen zusammen portraitiert und mit ihnen über das 
Hundeleben im Kiez gesprochen.

Haarige  
Gesellen
Eine Portraitsammlung von Hunden 
und ihrem Anhang
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von Michael Zambrano — Gespräche und Pro-
jekte, die sich im Kiez mit einem bewussten 
Umgang mit Lebensmittel auseinandersetzen.

W
was ist das?”, fragt der 
Junge beim Anblick 
der Pflanze, die vor 
dem Wollladen in der 
Warthestraße wächst. 
„Da wachsen Toma-

ten”, antwortet Bigitte Eller, Inhaberin des 
Geschäfts. „Nein, das stimmt nicht. Tomaten 
sind rot, und die da sind grün!”, erwidert der 
Junge. Und so beginnt ein nettes Gespräch 
über Tomaten. Wie sie wachsen, warum sie 
zunächst grün und dann rot sind.
So wie der Junge in der Warthestraße, wissen 
auch viele Erwachsene nicht woher unsere 
Lebensmittel kommen, unter welchen Bedin-
gungen sie produziert werden oder welche 
Kosten mit ihnen verbunden sind. Das sind 
Fragen, auf die nicht jede Person ohne wei-
teres antworten könnte. Zumindest lassen 
die Angaben des Bundesministeriums für 
Ernährung, Landwirtschaft und Verbrau-
cherschutz (BMELV) dies vermuten, laut de-
nen in Deutschland jährlich „11 Millionen 
Tonnen Lebensmittel von Industrie, Handel, 
Großverbrauchern und Privathaushalten als 
Abfall entsorgt werden”. Oder ist es nur eine 
Sache von mangelnder Wertschätzung?

Wertewochen Lebensmittel

Was sind uns Lebensmittel wert? Dieser Sta-
tistik nach zu urteilen, nicht viel. „Im Schnitt 
wirft jeder Bundesbürger mehr als 80 Kilo-
gramm Lebensmittel weg”, so das BMELV. Die 
Senatsverwaltung für Justiz und Verbraucher-
schutz rechnet dies in Geld um und wendet 
sich in einem Flyer an die Berliner Bevölke-
rung mit folgender Aussage: „Jeder von uns 
wirft jedes Jahr rund 235 Euro einfach weg.” 
Vom 25. September bis zum 6. Oktober wurden 
seitens der Senatsverwaltung die Wertewo-
chen Lebensmittel initiiert. Ihre Motivation: 
„Weil wir davon ausgehen, dass wir mit Din-
gen, die wir wertschätzen, sorgsamer umge-
hen”.
Auch der Schillerkiez nahm an dieser Aktion 
teil. Das Warthe-Mahl lud am 26. September 
zum gemeinsamen Kochen und Essen ein,  
mit Lebensmitteln, „die normalerweise auf 

dem Acker bleiben würden”, so Dr. Burkhardt 
Sonnenstuhl, Geschäftsführer der Projekt-
agentur gGmbH. Der Einladung folgten Nach-
barInnen aus dem Kiez und auch Bezirksstadt-
rat Bernd Szczepanski beteiligte sich bei der 
Zubereitung der Mahlzeit.
Aber nicht nur im Rahmen dieser Aktion in-
teressiert sich das Warthe-Mahl für bewusste 
und gesunde Ernährung. Im August startete 
in Kooperation mit der Karl-Weise-Schule ein 
interessantes Apfelprojekt

Apfel-Abenteuer

Jede Woche erhält die Schule eine Lieferung 
mit Äpfeln, einen Apfel pro Kind. Über einen 
Zeitraum von sechs Monaten setzen sich die 
Kinder mit dem Thema „Äpfel” auseinander. 
Woher kommen diese? Welche Bedeutung ha-
ben sie im Hinblick auf ihren Nährwert? Was 
kann man alles mit ihnen zubereiten? Zu die-
ser letzten Frage konnten am 25. September  

einige Kinder, gemeinsam mit NachbarInnen  
aus der Warthestraße, im Warthe-Mahl einige  
leckere Rezepte ausprobieren: Apfel-Eier- 
kuchen, gebackene und gebratene Äpfel,  
sogar Apfeltaschen wurden zubereitet.
Das Apfel-Abenteuer geht aber noch einige 
Monate weiter. Ein Höhepunkt wird im Rah-
men der Projektwoche vom 28. Oktober bis  
1. November stattfinden. Es sind u.a. Ausflüge 
in diesem Zusammenhang geplant. Über den 
genauen Ablauf dieser Projektwoche wird zur 
Zeit noch abgestimmt. Eins steht aber bereits 
fest: Für die Dokumentation der Projekte wird 
ein Kinder-Film-Team sorgen. Spätestens im 
Dezember sollen die Dokumentarfilme dann 
auch für alle, SchülerInnen und NachbarIn-
nen, auf der großen Leinwand zu sehen sein.

Überfluss und Hunger

Wenn es um einen bewussten Umgang mit 
Lebensmitteln geht, reicht es aber natürlich 

nicht, dies nur im Hinblick auf die eigene 
Gesundheit oder den Geldbeutel zu tun. Die 
Fragen nach Wert und Bedeutung von Le-
bensmitteln stehen in direkter Verbindung 
mit den Menschen, die sich davon ernähren. 
Und in unserer globalisierten Welt sind dies 
nicht nur die BürgerInnen der Bundesrepu-
blik Deutschland, die jährlich 11 Millionen 
Tonnen Lebensmittel in den Abfall werfen. 
Sondern auch die 842 Millionen Menschen, 
die laut Angaben der Ernährungs- und Land-
wirtschaftsorganisation der Vereinten Natio-
nen „unter chronischem Hunger leiden”. Das 
ist weltweit jeder achte Mensch.� —

von Michael Zambrano — Älteren 
Menschen zu helfen. Wenn es z.B. 
zu schwer fällt, die Treppen hoch- 
und runterzusteigen, den Einkauf 
für sie zu erledigen. Oder ihnen 
einfach Begleitung anzubieten. So 
ist die Idee.

C hristian Quandt, ein An-
wohner der Warthestraße, 
möchte gerne die ihm zur 
Verfügung stehende Zeit 

seinen NachbarInnen widmen.
Bei der Frage nach seiner Motivation 
erinnert er sich, dass in seinem Haus 
eine ältere Frau lebte, die sich sehr 
langsam die Treppen hinauf und hi-
nunter bewegte. Man wohnte zwar 
im selben Haus, aber kennen tat 
man sich nicht unbedingt unter den 
NachbarInnen. Eigentlich hätte er 
ihr gerne geholfen, z.B. die schweren 
Einkaufsbeutel für sie hochgetragen, 
das hatte er sich fest vorgenommen. 
Doch nachdem er sich entschlossen 

hatte, ihr seine Hilfe anzubieten, er-
fuhr er, dass sie gestorben war. Allei-
ne in ihrer Wohnung, ohne dass ir-
gendjemand Kenntnis davon nahm.
Christian sagt, dass er wisse, was es 
bedeute, allein zu sein. Und aus die-
sem Grund wolle er seine Zeit dafür 
einsetzen, andere zu unterstützen. 
„Ich habe viel Zeit und würde sie 
gerne schenken.”

Wer braucht Unterstützung?

Auch von zu Hause her wisse er, was 
das Altern mit sich bringe. Sein Va-
ter war früher ein erfolgreicher In-
genieur. Ein Elektriker, der sehr gut 
in seinem Beruf war und hochkom-
plizierte Installationen einrichtete. 
Heute leidet er unter Demenz. „Er ist 
hilflos geworden.” Es ist seine Mut-
ter, die sich tagtäglich um ihn küm-
mert. Und auch für sie ist jetzt im 
Alter jede Unterstützung von außen 
sehr wertvoll.

Ob die Menschen in seiner Nach-
barschaft diese Unterstützung ge-
brauchen könnten? Bestimmt, doch 
zu erfahren, wer Hilfe benötigt, das 
ist schwierig: „Die Leute sind schwer 
zu finden.” Das Warthe-Mahl soll 
als Anlaufstelle dienen, sowohl für 
weitere NachbarInnen, die ihre Hilfe 
anbieten wollen, als auch für dieje-
nigen, die sie in Anspruch nehmen 
möchten.
Wenn jemand also solch eine Unter-
stützung gut gebrauchen könnte, 
kann er oder sie sich an die unten 
genannten Kontaktdaten wenden. 
Genauso diejenigen, die ebenfalls 
mithelfen wollen.� —

KONTAKT:
Nachbarschaftscafé & -treff 

Warthe-Mahl,  
Warthestraße 46, 12051 Berlin

030 / 28703549 
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Jeder von uns wirft 235 Euro 
im Jahr einfach weg 
Was wissen wir eigentlich über das, was auf unserem Teller liegt?

Spuren der NS-Zeit  
wieder sichtbar und  
erforschbar machen 
InterviewpartnerInnen gesucht

Ausgrabungsstätte auf dem Tempelhofer Feld. Fotos von Andrea Behrendt und Talli Tiller.

von Isabel Panek — Neben intensi-
ven Archivrecherchen und Inter-
views mit ehemaligen Zwangsar-
beiter/innen interessiert uns auch 
die Perspektive der AnwohnerIn-
nen: sowohl Ehemaliger und ihre 
Erinnerungen an die Zwangarbei-
terlager als auch der jüngeren Ge-
neration – vor allem was sie von 
den aktuellen archäologischen 
Ausgrabungen auf dem Flugfeld 
denken.

G
esucht werden In-
terviewpartnerIn-
nen, die sich an den 
Tempelhofer Flug-
hafen zur Zeit des 
zweiten Weltkrieges 

erinnern können und interessiert 
sind, an einem Projekt zur Berliner 
Geschichte mitzuwirken. Wenn Sie 
selber bereit zu einem Interview sind 
oder Leute kennen, die sich für die-
ses Thema interessieren, freuen wir 
uns über Ihre Kontaktaufnahme!
Der „Förderverein für ein Gedenken 
an die NS-Verbrechen auf dem und 
um das Tempelhofer Flugfeld e. V.” 
erforscht seit 2010 die Geschichte 

des Flughafengeländes. Nun stehen 
wir am Anfang eines Ausstellungs-
projektes, welches 2014 starten wird.
Seit letztem Sommer graben Archäo- 
logInnen an verschiedenen Stellen 
und bringen Fundstücke der vielsei-
tigen Geschichte des Tempelhofer  
Flughafengeländes zum Vorschein. 
Ziel der Ausstellung ist es, beson-
ders die Spuren der NS-Zeit wieder 
sichtbar und erforschbar zu ma-
chen. Auf dem Flugfeld waren zwi-
schen 1940 und 1945 mindestens 
6000 Jugendliche, Frauen und Män-
ner aus 17 Nationen in Baracken 
einquartiert und mussten vor allem 
für die Luftfahrtindustrie Zwangs-
arbeit leisten. 

Fotografien oder  
Erinnerungsberichte

Um die Fundstücke in einen ge-
schichtlichen Kontext zu setzen, inte-
ressiert uns besonders das alltägliche 
Leben – die verschiedenen Begeg-
nungen von AnwohnerInnen und 
ZwangarbeiterInnen. Ebenso würden 
wir gerne erfahren, inwiefern Erinne-
rungen an die Barackenlager in den 

umliegenden Bezirken und Familien 
weitergeben wurden. Wenn Sie Foto-
grafien aus Familienalben sowie  
Dokumente oder Erinnerungsbe-
richte wie z. B. Tagebücher oder Brie-
fe von ehemaligen AnwohnerInnen 
besitzen oder für ein Interview bereit 
sind, würden wir uns freuen, wenn 
Sie mit uns in Kontakt treten.
Außerdem sind wir interessiert dar-
an zu erfahren, was ehemalige und 
auch heutige AnwohnerInnen über 
die aktuellen archäologischen Aus-
grabungen denken. Halten Sie eine 
solche neuzeitliche Archäologie 
zur Erinnerung und Erforschung 
der jüngeren Geschichte für wün-
schenswert?� —

Kontakt:
Förderverein Isabel Panek  

(AG Zwangsarbeit), Carola von Dick
c/o Berliner Geschichtswerkstatt,

Goltzstr. 49, 10781 Berlin
Tel. 030/ 251 44 50 

Mobil 01577/ 3373388
Email: zwangsarbeit@thf33-45.de

facebook.com/thf45

Apfel-Abenteuer im Warthe-MahlBezirksstadtrat Bernd Szczepanski bei der Zubereitung der Mahlzeit

Christian Quandt, am Wartheplatz

Töpfern und Singen
Der Tower braucht Verstärkung

von Birgit Lange — Kurzmitteilung 
vom Interkulturellen Kinder- und 
Elternzentrum am Tower. 

S ie haben Interesse, Kin-
dern oder Familien den 
Werkstoff Ton mit all sei-
nen Möglichkeiten nahe-

zubringen? Wir verfügen über alles, 
was zum Töpfern notwendig ist, 
außer einer Fachkraft, die dies mit 
unseren Kindern tut. 

Leitung für die Keramik-
werkstatt gesucht

Immer mittwochs wollen wir für 
Kinder die Arbeit in der Töpfer-
werkstatt anbieten. Am frühen 
Nachmittag für Schulklassen, am 
späten Nachmittag für Kinder, die 
uns nach der Schule allein aufsu-
chen. Wenn Sie sich angesprochen 
fühlen, bitten wir um Kontaktauf-
nahme über team@am-tower.de 
oder telefonisch 030 / 62607781. Bis 
dann, das Tower-Team.

Spaß am gemeinsamen Singen? 

Seit einigen Wochen wird es mu-
sikalisch im IKEZ Am Tower. Mit 
Carolin Frank von der Musikschule 
Paul Hindemith haben unsere Kin-
der viel Spaß und Freude am Singen. 
Unser kleiner Kinderchor nimmt 
noch Kinder von 5 bis 7 Jahren auf, 
die Spaß an Musik haben und mit 

anderen gemeinsam singen wollen.  
Neuer Probentermin ist dienstags 
um 16.30 Uhr. Nun sind unsere 
9-Jährigen traurig geworden und 
wollen auch gern in der Gemein-
schaft singen. Für sie suchen wir 
noch Verstärkung. Wenn du also 
auch gern singen möchtest und 
nicht älter als 8 bis 10 Jahre bist, 
dann melde dich bei uns. „Aber”, 
so Jeanin: „wenn du zu uns kom-
men willst, dann musst du auch 
immer kommen, nicht nur ab und 
zu. Sonst macht das keinen Spaß 
für alle, wenn immer einige weg-
bleiben.” Komm einfach vorbei, 
wir sammeln zunächst Kinder, die 
Interesse haben, dann fragen wir 
Carolin, ob sie mit uns singt. Wenn 
sie „ja” sagt, dann würden wir uns 
immer dienstags um 17.15 Uhr im 
IKEZ am Tower treffen. � —

Das Interkulturelle Kinder- und 
Elternzentrum befindet sich in 
der Oderstr. 174, 12051 Berlin, 

neben dem Flugfeld Tempelhof. 
Öffnungszeiten: Mo-Fr. 12/13.00 
Uhr bis 18.30, freitags 19.00 Uhr. 

Weitere Informationen und  
aktuelle Angebotsübersichten  

zum Herunterladen unter 
am-tower.de 

und nun auch auf Facebook  
unter IKEZ Am Tower. 

Töpferkunst vom Tower

„Ich habe viel Zeit und würde sie gerne schenken.” 
Ein Anwohner der Warthestraße biete seine Zeit und Hilfe seinen NachbarInnen an

Das Warthe-Mahl wird mit 
Mitteln aus dem Programm 

Soziale Stadt gefördert.

 Neukölln ist einer der ärmsten Bezirke Berlins. Und doch offenbar reich genug, dass nicht Geld, aber doch das Essen auf der Straße liegt. Ist unsere Gesellschaft derart übersättigt?

Schwer verdaulich. Das mit anzusehen.
Was sagt uns das, wenn Essen auf der Straße liegt? 
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REGELMÄSSIG

Montag, ab 18.45 Uhr
LAIENTHEATERGRUPPE
im Warthe-Mahl, Warthestr. 46

Montag, ab 19 Uhr
DOPPELKOPF und andere Spiele
im Warthe-Mahl, Warthestr. 46

Montag, ab 20 Uhr
JAZZ- & JAMSESSION
im Café Engels, Herrfurthstr. 21

Dienstag, 10-14 Uhr
COMPUTER & INTERNETBERATUNG
im Warthe-Mahl, Warthestr. 46

Dienstag, ab 18 Uhr
ESPERANTO Sprachkurs
im Warthe-Mahl, Warthestr. 46

Dienstag, 18.30-20.30 Uhr
KOSTENLOSE MIETERBERATUNG
im QM-Büro, Schillerpromenade 10

Dienstag, 19 Uhr
SWING
im Café Engels, Herrfurthstr. 21

Mittwoch & Samstag, 14-18 Uhr
AUSSTELLUNG NS-ZWANGSARBEITER
Ausstellungs-Pavillon St. Thomasfriedhof, 
Hermannstr. 179-185

Mittwoch, n.V.
HAUSAUFGABENHILFE –  
alle Fächer – 5. bis 10. Klasse
im Warthe-Mahl, Warthestr. 46

Mittwoch, 19-20 Uhr
LACH-YOGA-KURS
im Warthe-Mahl, Warthestr. 46

Mittwoch, 20.30 Uhr
STUMMFILM mit Live-Begleitung
im Froschkönig, Weisestr. 17

Donnerstag, 9.30-11.30 Uhr
KOSTENLOSE MIETERBERATUNG
im Warthe-Mahl, Warthestr. 46

Donnerstag, 14-16 Uhr
SPIELE-NACHMITTAG Scrabble & Co.
im Warthe-Mahl, Warthestr. 46

Donnerstag, 15-20 Uhr
STRICK-ART-PROJEKT
im Warthe-Mahl, Warthestr. 46

Donnerstag & Freitag, ab 20 Uhr
VOKÜ im Stadtteilladen Lunte,
Weisestr. 53

Freitag, n.V.
HAUSAUFGABENHILFE –  
alle Fächer – 5. bis 10. Klasse
im Warthe-Mahl, Warthestr. 46

Samstag, 10-16 Uhr
WOCHENMARKT am Herrfurthplatz

Samstag, ab 20 Uhr
LIVE-MUSIK
im Café Blume, Fontanestr. 32

OKTOBER

11.10. und 25.10., 18-20 Uhr
NÄH-KURS für AnfängerInnen
im Warthe-Mahl, Warthestr. 46

17.10., 20.30Uhr
SOME PEBBLES  
feinster Swing, Klezmer und Worldmusic
im Froschkönig, Weisestr. 17

19.10., 12 Uhr
MITTAGSKONZERT
in der Genezareth Kirche, Herrfurthplatz 14

21.10, 17-19 Uhr
FÜHRUNG UND GESPRÄCH
in der Sehitlik Moschee, Columbiadamm 128

22.10., 18-20 Uhr
AUFWERTUNG FÜR ALLE – GEHT DAS? 
Ein Abend zum Mitreden
in der Genezareth Kirche, Herrfurthplatz 14

23.10., 16.30-18.30 Uhr
KINDER-KOCHEN KUNST UND KLÄNGE
im Warthe-Mahl, Warthestr. 46

24.10., 18-20 Uhr
HERKUNFT – ANKUNFT – ZUKUNFT 
Erzählcafé im Café Jule, Kienitzer Str. 93

24.10., 18.30 Uhr
DIALOGTISCH (siehe Seite 2)
im Interkulturellen Zentrum Genezareth,
Herrfurthplatz 14 (Zugang über das Café)

25.10., 16.30-18.30 Uhr
INTERKULTURELLER  
FRAUENTANZABEND
im IKEZ am Tower, Oderstr. 74

26.10., 14-16.30 Uhr
SCHILLERNDE WOHNWELTEN –  
Kieztour 
Treffpunkt: auf dem Warthe-Platz

26.10., 18 Uhr
„GAUDE VIRGO, MATER CHRISTI“  
Kammerchor orchi e balene
in der Genezareth Kirche, Herrfurthplatz 14

27.10., 11-14 Uhr
SONNTAGSBRUNCH
im zukünftigen Bürgerzentrum,  
Mahlower Str. 27

29.10., 17.30-20.30Uhr
GESPIELTE BE_HINDERUNG  
Vortrag mit Filmbeispielen
Anmeldeschluss: Fr. 25.10., im Netzwerk 
behinderter Frauen e.V., Leinestr. 51

NOvember

2.11., 18-24 Uhr
NACHT UND NEBEL
Kunst- und Kulturfestival Neukölln
nachtundnebel.info
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Berlin, Oktober 2013

Die nächste Ausgabe erscheint am 19. Dezember 2013. Kritik, Rückmeldungen
und Lob zur aktuellen Ausgabe bitte an prom.red@gmail.com schicken.
Wir laden Sie und euch herzlich zur nächsten, und vorerst letzten, Redaktions- 
sitzung, am 7. November, um 20 Uhr im Bierbaum 3, Schillerpromenade 31, ein.
Neuigkeiten von uns zwischen den Ausgaben gibt es auf 
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—� Wir freuen uns auf Ihre und eure Kommentare!

ImpressumMitmischen

von Max Büch — Wer Auberginen mag, wird 
sie lieben: die Parmigiana. Und wenn die Zu-
bereitung nicht so zeitaufwendig wäre, wür-
de ich sie wahrscheinlich dreimal pro Woche  
essen. Mindestens.

V
ersucht man seinen Gästen zu 
erklären, dass man eine „Parmigi-
ana” („Parmitschana” ausgespro-
chen), also einen Auflauf machen 
werde, schnellen meistens deren 

Augenbrauen in die Höhe und sie fangen ver-
wundert das Rätselraten an, wie das gehen soll 
mit dem „Parmigiano”, der wesentlich bekann-
teren italienischen Spezialität Parmesan, ei-
nen Auflauf zu machen. 

„Das hat mit ‘Parmigiano’ nix tun. ‘Die Parmi-
giana’ ist ein Auberginenauflauf!” Das war in 
etwa auch die Antwort, die ich damals von 
meiner italienischen Bekannten bekam, als 
ich versucht habe, mit meinen Pseudo-Italie-
nischkenntnissen den Bogen zum Parmesan 
zu schlagen. Und das ist die Antwort, die seit-
dem auch alle Parmigiana-Gäste von mir be-
kommen.
Ursprünglich kommt die Parmigiana aus dem 
Süden Italiens und wird als Hauptgang nach 
der Pasta serviert. Aber eigentlich braucht 
man davor und danach nicht viel anderes, es 
ist genug Fett und Käse drin. Auberginen sind 
ohnehin ein fantastisches Gemüse, aber in der 
Kombination mit den wenigen einfachen Zu-
taten, auf die richtige Weise zubereitet, kommt 
der gute Geschmack der Eierfrucht perfekt zur 
Geltung. Ergebnis: Schmackofatz!
Für mich ist das Gericht aber noch mehr als 
eine Leibspeise. Es erinnert mich immer an 
die gemeinsamen Essen zur Erasmus-Zeit in 
Spanien, bei denen jeder seine Kochkünste 
vorführen und weitergeben konnte. Und somit 
ist die Parmigiana Erinnerung und Ausdruck 
unseres interkulturellen und interkulinari-
schen Austauschs, der durch das Essen für im-
mer erhalten bleibt. 

Zutaten für 4 Personen

4 bis 5 große Auberginen
1,5 bis 2 kg Tomaten  
(Pizzatomaten aus der Dose oder frisch)
4 bis 5 Packungen Mozzarella 
6 bis 8 Eier
Mehl
Basilikum (frisch)
Olivenöl
Tomatenmark
Salz, Pfeffer
evtl. Parmesan

Die Vorbereitungen

Am besten fängt man direkt mit der Tomaten-
sauce an. Je länger die Sauce köchelt, desto 
geschmacksintensiver wird sie. Frische Toma-
ten in Würfel hacken oder Pizzatomaten neh-
men, im Topf aufkochen und anschließend 
auf niedriger Flamme köcheln lassen. Früh 
den Basilikum gestückelt dazu geben (gibt 
nach längerem Kochen Schärfe ab), ein biss-
chen Olivenöl, Tomatenmark und mit Salz und 
Pfeffer abschmecken. Mindestens 30 Minuten 
köcheln lassen, besser 45 Minuten – die Sauce 
soll sämig, aber nicht zu fest werden. Zur Not 
Wasser nachgießen.
Parallel werden die Auberginen in Halbzenti-
meter dicke Scheiben geschnitten und gesalzen 
und anschließend in der Pfanne mit Olivenöl 
frittiert. Dazu die Eier mit Salz und Pfeffer in 
einer Schüssel verrühren und einen Teller mit 
Mehl vorbereiten. Auberginenscheiben ab-
tupfen, dann in Mehl wenden und schließlich 
durch die Eierpampe ziehen und direkt in der 
heißen Pfanne rausbraten. Die Scheiben sollen 
einigermaßen gut durch und das Ei knusprig 
braun werden. 

Die letzten Schritte

Sind die Auberginenscheiben alle durchfrittiert, 
müsste bis dahin auch die Tomatensauce fer-
tig sein. Jetzt muss nur noch alles zusammen 
in den Auflauf geschichtet werden. Zuerst den 
Boden der Auflaufform mit Tomatensauce be-
decken, dann die erste Schicht Auberginen und 
darauf dünne Mozzarellascheiben (vorher in 
dünne Scheiben geschnitten) verteilen und das 
Ganze wiederholen, bis die Auberginen ver-
teilt sind. Wichtig: sparsam beim Verteilen der 
Tomatensauce sein. Lieber zum Schluss den 
Rest darüber gießen, da die Flüssigkeit ja nach 
unten sinkt. Und auch Mozzarella so einteilen, 
dass für die oberste Schicht noch genug bleibt. 
Die letzte Schicht kann zum Schluss noch mit 
Parmesan bestreut werden, das sorgt für eine 
schöne goldbraune Kruste.
Bei etwa 180 bis 200 Grad in den Ofen. Etwa 35 
bis 45 Minuten ziehen lassen, je nachdem wie 
sehr die Auberginen frittiert wurden, bis die 
Kruste knusprig braun und die Auberginen gut 
durch sind. Buon appetito!

Wir freuen uns, wenn ihr auf der  
Facebook-Seite des QM Schillerpromenade 

eure Nachkoch-Versuche mit uns teilt!

Parmigiana di melanzane  
Italienischer Auberginenauflauf

Veranstaltungen

Dieses Projekt wird gefördert aus Mitteln der 
Europäischen Union und dem Land Berlin 

im Rahmen des Programms „Zukunftsinitiative 
Stadtteil“ Teilprogramm „Soziale Stadt“

Wenn Sie weitere Veranstaltungen in unse-
rem Kiez teilen möchten, können Sie diese 

auf unserem Kiezportal schillerpromenade-
quartier.de im Veranstaltungskalender 

eintragen oder uns eine E-Mail schreiben.


